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ſchrift für Bildung und unterhaltung. 


den 14. Febr. 1834. 


—— 


Dorothea Sybilla, Herzogin von Liegnitz 
ö und Brieg. 
F Fortſetzung.) 


5. Den 30. Decbr. gedachten Jahres wurde in 
das Stadtbuch vermerkt: . - 

Iſt die fuͤrſtl. Braut Frau Dorothea Sybilla mit 
Markgraf Friedrichen J. F. G. Herrn Bruder alle 
hier ankommen. Ein E. Rath haben J. F. Gnaden 
vorm Heiniſchen Thore angenommen, und iſt der 
Einzug durchs Goldbergſche Thor geſchehen, da denn 
die Bürgerſchaft wohl geruͤſtet, vom Thore an bis 
auf das Schloß nebſt 2 Faͤhnlein aufm Wall in ih⸗ 
rer Ordnung aufgewartet. 
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Zufolge derer von J. F. G. Herzog Johann Chris 
9 geſchehenen Invitation auf die fed. Heimfuͤh⸗ 
rung nach Brieg, haben die 4 Staͤdte Liegnitz, Gold⸗ 
berg, Lüben und Parchwitz Ihre Geſandten abgefer⸗ 
tiget, und hatt die Stadt Liegnitz zween Heren des 
Raths, als Herrn. D, Schultzen, Altherrn und Syn⸗ 
dicum, und Herrn Valentin Ludwigen Weinherrn, 
die andern Städte aber eine Jede eine Perſon geges 
ben. Welche Insgeſammt J. F. Gnaden ein Praͤſent 
uͤberliefert von 12 gar vergüldeten Schalen fo ger 
halten 23 Mark 9 Loth, die Mark pro 13 Thaler, 
thut 306 Thaler 11 Groſchen 3 Heller. Und hatt die 
Stadt Liegnitz den halben Theil, die andern Städte 
aber pro rata den andern halben Theil gut gemacht. 

Imgleichen iſt es mit darauf gewendeter Zehrung 
hin und wieder auch gehalten worden. 

Den 4. Sept. 1611 wurde in das Stadtbuch von 
Liegnitz eingeſchrieben: ’ 2 

Iſt J. F. G. Herzogen Johann Chriſtian zum 
Brieg ein junges Herrlein geboren worden (welches 
hernach bei der Taufe George genannt) und bat ein 
Rath den 11. Sept. Sonntags hernach, auf dem 
Niederthurme das „Te Deum laudamus figurati,“ 


auf dem Oberthurme aber die Heerpauken nach einem 
jeden Vers umzechig in signum laetitiae fingen und 


ſchlagen laſſen. Es hat auch Ein Rath J. F. G. 


ſchriftlich gratulirt, wie folget: } 
Ducchlauchter Hochgeborner Fuͤrſt, Gnaͤdiger Fürft 
und Herr! 


E. F. Gnaden ſind unſere unterthänige und gehor⸗ 
ſamſte Dienſte in tiefſter Demuth bevor. Und dem⸗ 
nach wir vernommen, wasmaßen der Allgewaltige, 
Mildteiche Gott nach feinem göttlichen und vaͤterli⸗ 
chen Willen E. F. G. chriſtliche und Hochloͤbliche 
Gemahlin, die durchlauchte hochgebohrne Fuͤrſtin und 
Frau, Frau Dorothea Sybilla, geb. Markgraͤſin zur 
Brandenburg, unſere gnaͤdige Landesfuͤrſtin und Frau 
ihrer weiblichen Buͤrden gnaͤdiglich entlediget, und 
Eck. FF. GG. beiderſeits mit einem friſchen und ge⸗ 
ſunden Landesfürften und Herrlein beſeliget. [8 
find wir deſſen zum Hoͤchſten erfreuet und danken 
dem treuen Gotte, der dieſem hocherfreulichen Werke 
in Gnaden beigewohnet. Wünſchen auch E. F. G. 
und E. F. G. chriſtlichen und hochloͤblichen Ehege⸗ 
mahlin dazu alles Gluck, Heil und Gottes Segen. 
Und bitten, denſelben inbruͤnſtiglich, er wolle feine 
gnaͤdige Hülfe mehr und mehr continuiren und EE. 
FF. G6. ſammt dem von Gott beſchiedenen jungen 
Herrlein mit langem Leben, guter und beftändiger 
Geſundheit noch dine lange Zeit troͤſten, damit wir 
armen Unterthanen uns deſto beſſer zu erfreuen und 
dem frommen Gotte jederzeit dankbar zu ſein Urſach 
haben mögen. So E. F. G. wir zur Anzeigung 
unſerer beſonderer Freuden, dero wir zu unterthaͤni⸗ 
gen und gehorſamſten Dienſten jederzeit fo willigſt 
als ſchuldigſt unterthaͤnig und gehorſamſt nicht ber⸗ 
en ſollen. , 
und thun E. F. G. Deroſchben hochloͤblichen fürfte 
lichen Chegemahlin jungen Landesfuͤrſten und Here 
lein in den Schutz und Schirm des allmaͤchtigen Got⸗ 
tes befehlen. Gegeben Liegnitz, d. 11. Sept. A. 1611. 


Folget J. F. G. Herzogs Johann Chriſtian an 


Land und Städte Erſuch e Schreiben zum fürſtlichen 


Taufen, welches den 3. Okt. zum Brieg angeſtellt: 
Ven Gottes Gnaden Johann Chriſtian, Herzog ꝛc. 
Unſere Gnade und alles Gute bevor. Ehrwürdige, 
Andaͤchtige, Geſttenge, Ehrenfeſte, auch Ehrbare Wehl⸗ 
weiſe liebe Getreuen. Wir moͤgen Euch gnadiger 
Wehlmeinung nicht bergen. Demnach der allmaͤch⸗ 
tige Gott aus vaͤterlicher Gnade und Güte Uns und 
Unſere herzliebſte Ehegemahlin, die hochgeborne Fuͤr⸗ 
ſtin und Frau, Frau Dorothea Sybilla, geb. aus 
ehurfürftl. Stamme Brandenburg in unſerem fürft. 
Ebeſtande geſegnet, und juͤngſt abgewichenen 4. des 
Monats Sept. fruͤhe um 8 derhalben Uhr, Uns bei⸗ 
derſeits durch eine fröhliche Geburth mit einem leben⸗ 
digen Sohne erfreut, dafür wir ſeiner Allmacht billig 
ewiges Lob und Dank ſagen und um dero göttliche 
Waltung ferner Urſach zu bitten haben: daß wir 
ſolch unſer liebes Kind auf den 3. kommenden Mo⸗ 
nars Okt. nach Chriſti Ordnung und Befehl zur heil. 
Taufe bringen zu laſſen, gaͤuzlich entſchloſſen. Wenn 
Wir aber Euch, als Unſere gehorſame Unterthanen 
neben anderen erbetenen fürnehmen Koͤnigl., Kurfürſtl. 
Herzogl. und Fürſtl. Perſonen zu Taufzeugen in Gna⸗ 
den darum fürgenommen, daß Wir nicht allein durch 
ſolche Occaſion Euch Unfere zu Euch fommt und 
fonderd habende und tragende gnädige Landesfürſil. 
gute Affection in Gnaden zu erkennen, ſondern auch 
obgedachtem unſeren Sohne (den Gott der Allmaͤch⸗ 
tige wie Wir von Herzen wünſchen und hoffen, ihm 
ſein zeitliches Leben friſten ſollte) hierdurch zu deren 
beharrlichen Continuation gegen Euch weiter Anlaß 


eben möchten. 
2 4 (Fortſetzung folgt.) 


Unterſuchung einer Mumie, 


Neulich entwickelte Hr. Pettigrew in London vor 
einet zahlreichen Verſammlung von Gelehrten und 
Alterthumsforſchern eine vor 13 Jahren nach Eng⸗ 
land gebrachte Mumie, die dem koͤniglichen Collegium 
der Wundaͤrzte gehört. Er beleuchtete die drei vor⸗ 
züglichſten und vielleicht einzigen Methoden des Eine 
balſamitens, deren ſich die alten Aegypter bedienten, 
um die Körper ihrer Todten, als vermeintliche Bes 
hauſungen der Seelen, in ihren Grabmaͤlern zu bes 
wahren, in dem Glauben ſtehend, daß, im Fall der 
Auflöſung des Körpers, die Seele dreitauſend Jabre 
lang durch thieriſche Formen hindurch wandern möſſe. 
Auch erläuterte er die auf die Sarge gemalten my⸗ 
tbologiſchen Charaktere, die Beſchaſſenheit der dazu 
angewandten Farben und die Art und Weiſe ihrer 
Anwendung, die verſchiedenen Gattungen von In⸗ 
ſchtiften und die in der Entzifferung dieſer lange Zeit 


unerklaͤrten Myſterien gemachten Fortſchritte, wobei 
er den Arbeiten des unter den Zuhörern befindlichen 


Hrn. Wilkinſon den verdienten Tribut zollte. Dann 


erklaͤrte er die vorliegende Mumie für eine maͤnnliche, 


‚ während fie bis jetzt, wegen Mangel eines Bartes, 


immer für eine weibliche gegolten hatte, und zwar 
hielt er fie für den Körper eines weihrauchtragenden 
Prieſters des Ammon⸗Tempels zu Theben, Namens 
Horſeiſt, eines Sohnes des Naspihimegori. Im 
Verlauf der Verleſung zeigte Hr. Pettigrew ein Por⸗ 
trait auf duͤnnem Holz vor, welches er kürzlich auf 
der Bruſt einer im britiſchen Muſeum befindlichen 
Mumie entdeckt hatte, und das er für das Bild des 
ee und 2 für . ältefte rn 
er Welt hielt. Die Augen ſind groß und finſter, 
das Haar ſchwarz, die Geſichtszuge fel, der obere 
Theil des Antlitzes eher von griechiſcher als Foptifcher 
Form, und die Lichter in dem Gemälde ſo kunſtreich 
vertgeilt, daß das Werk als ein Außerft ſchaͤtzbares 
artiſtiſches Denkmal gelten kann. Am Schluß der 
Vorleſungen wickelte Hi 8 Pettigrew, von Hrn. Clift 
unterftügt, die Mumie auf, und dieſer Prozeß erregte 
die größte Neugier in dem Auditorium. Die faſt 
endloſen Rollen von baumwollenem Zeuge, die im⸗ 
mer ſtaͤrker wurden, je näher fie dem Körper kamen, 
wurden ganz entfaltet, und endlich ſtellte ſich, nach 


einer verborgenen Ruhe von zweitauſend Jahren, der 


Körper des jugendlichen Ammonprieſters den Blicken 
der Zuſchauer dar. Die Augen waren durch eine 
ſchmelzartige Subſtanz erſetzt; auf der Bruſt Nan 
ſich ein Amulet von buntfarbigen Steinen, und wei: 
ter unten ein Scarabaͤus von etwa einem Zoll Lange 
aus Jaspis oder einer andern harten Steinart; die 
Naͤgel der Finger waren mit Henna gefärbt. Der 
Körper war durch die Hitze der angewandten Einbals 
ſamirungsmittel zum Theil verkohlt. 


—̃ —— 


Ueber den diesjährigen Winter und ahn 
liche Winter früherer Zeiten. * 


Die auffallend gelinde Winerung des dies jaͤhrigen 
Winters, die anhaltende Naͤſſe, die häufigen Stuͤrme, 
fo wie die wiederholten Nachtichten von dem Exſchei⸗ 
nen ſehr früher Blüthen, beſchaͤftigen jetzt vielfach 
die Gemüther, und erregen nicht ſowohl Freude über 
das Wegfallen fo mannichfacher Nachtheile einer hef⸗ 
tigen Kälte, über die Erſparniſſe an Brennmaterial, 
— für den Armen von fo. großer Wichtigkeit — als 
vielmehr Beſorgniſſe für die Zukunft, wie denn über⸗ 
baupt ein großer Theil von Menſchen nur zu geneigt 
iſt, über die Sorge um die kommende Zeit ſich den 
Genuß der Gegenwart nicht blos zu trüben, ſondern 
oft ſogar vollig aufheben, gerade als ob die Hand, 
welche ſeit Jahrtauſenden Wolken, Luft und Winden 


ihre Bahn anwies, daſſelbe nicht auch künftig thun 
würde. Aber freilich wird das Band, welches Grund 
und Folge, Urſach und Wirkung mit einander ver⸗ 
knüpft, nicht durchgeſchnitten, und fo grübelt denn 
ein Jeder, — weil es keine allgemeinere Allerwelts⸗ 
angelegenheit giebt, als das Wetter, — welche Fol⸗ 
gen ein ſolcher, wie man meint, fo ungewöhnlicher 
Winter haben müſſe. Der Eine ſieht voraus, daß 
noch ſtrenge Kälte eintreten werde, der Andere, daß 
ein kalter und naſſer Sommer folgen muͤſſe, ein 
Dritter behauptet gerade im Gegentheile, daß er ſehr 
heiß und trocken ausfallen werde, ein Vierter betrach⸗ 
tet großen Mißwachs als Folge, ein Fünfter ſieht 
idemien und andere Krankheiten erſcheinen u. ſ. f. 
und Keiner iſt zu widerlegen, da wir davon nichts 
wiſſen. Theoretiſch laſſen ſich die Folgen einer ſol⸗ 
chen Witterung gar nicht voraus ſehen; es bliebe alfo 
nur der erfahrungsmaͤßige Beweis übrig, und dieſer 
ſpricht keinesweges zu Gunſten ſo truͤber Prophezei⸗ 
ungen. Der gegenwärtige Winter, ſelbſt wenn er 
in ſeinem Verlaufe ſo gelinde bleibt, wie er ſich bis⸗ 
her ausgewieſen, was wir noch gar nicht wiſſen koͤn⸗ 
nen, iſt dennoch auch fuͤr unſere Gegenden nicht ſo 
ohne Beiſpiel, ais Viele meinen. Zwar find harte 
Winter haͤufiger; dennech fehlt es nicht an gelinden 
Wintern, und ſelbſt ſolchen, in denen nur wenige 
Froſttage an das nordiſche Klima erinnerten, und ein 
frühes Eintreten des Frühlings iſt nichts fo ganz 
Seltenes, ohne daß jene Folgen daran geknuͤpft waͤ⸗ 
ten. Wir 1 eben ſo oft trockene und heiße Som⸗ 
mer darauf folgen, als gemaͤßigte oder naſſe und 
kalte, eben ſo oft ſchlechte Erndten, wie mittelmaͤßige 
und ſelbſt N Fruchtbarkeit. Alles was 
die Geſchichte daruͤber lehrt, zeigt, daß ſolche Winter 
u den Zeiten, als die Peſt noch in Europa einhei⸗ 
miſch war, ihre Verheerungen begünſtigten, und daß 
ſowohl ſie, als auch theils die vorhergehenden, theils 
die folgenden Sommer durch Stürme ausgezeichnet 
waren, von denen es zweifelhaft iſt, ob ſie als Grund 
oder Folge der gelinden Winter zu betrachten find. 
Es dürfte nicht ohne Intereſſe ſeyn, dies ausführli⸗ 
cher zu belegen, ſo weit dazu die Nachrichten der 
Chronikenſchreiber des Mittelalters und die der Mies 
teorologen der neueren Zeit ausreichen, und auf das 
nordoͤſtliche Deutſchland zu beziehen find, 
(Fortſetzung folgt.) 


— i — 


Ueber die Rückkehr des Enkeſchen und Hals 
leyſchen Kometen im Jahre 1835. 
Obwohl wir noch über 14 Jahre von der Zeit 
entfernt ſind, zu welcher wir dieſe Kometen erwarten 
konnen, fo dürfte doch der Umſtand, daß ſich bereits 
ſeit einiger Zeit Aber die Zurücktunft dieſer Kometen, 


und uͤber ihren ſchaͤdlichen Einfluß auf die Erde, ir⸗ 
rige Meinungen verbreitet haben, zur Entſchuldigung 
dienen, daß man ſchon jetzt eine kurze Nachricht dar⸗ 
über mittheilt. Vorlaͤufig muß bemerkt werden, daß 
im Jahre 1834 gar kein Komet erwartet werde; hin⸗ 
gegen werden im Jahre 1835 deren Zwei in die Son⸗ 
nennähe zurückkehren, und zwar der Enkeſche und der 
Halleyſche. Der Enkeſche Komet, der bei ſeiner An⸗ 
weſenheit im Jahre 1832 in Europa nirgends, wohl 
aber in Buenos-Ayres und auf dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung beobachtet werden konnte, kommt im 
Jahre 1835 im Auguſt in die Sonnennaͤhe, aber 
auch zugleich in eine ſo ungünſtige Stellung, daß er 
ſelbſt mit ſehr guten Fernroͤhren ſchwerlich irgend 
wo wird aufgefunden werden koͤnnen; man wird da⸗ 
her ſeine abermalige Rückkehr in den letzten Mona⸗ 
ten des Jahres 1838 abwarten müſſen, wo er der 
langen und finſtern Naͤchte wegen beſſer zu ſehen 
ſeyn wird. Der zweite Komet, der im Jahre 1835 
erſcheinen wird, iſt der Halleyſche, der bereits ſchon 
in den Jahren 1456, 1531, 1607, 1682 und 1759 
beobachtet wurde, und die Erdbewohner durch ſeinen 
prächtigen Schweif mehrmals in Erſtaunen ſetzte. 
Er wird in der erſten Haͤlfte des Monats Oktober 
in die Erdnähe kommen, jedoch bei feiner größten 
Annaͤherung an die Erde noch 33 Millionen Meilen 
von ihr entfernt bleiben. 

Von der Prager K. Sternwarte, d. 30. Jan. 1834. 


Der Buch ſt abe M. 

In Napoleons Leben ſpielt der Buchſtabe M. eine 
große Rolle. Die Namen von 6 feiner Marſchaͤlle 
und (fo viel uns bekannt) 26 Diviſionsgeneralen fin⸗ 
gen mit M. an. (Murat, Moncey, Maſſena, Mor⸗ 
tier, Macdonald, Marmont. — Miollis, Montbruͤn, 
Mouton, Marlot, Merle, Mermet, Musnier, Mat⸗ 
thieu, Marchand, Milhaud, Maiſon, Merlin, Mo⸗ 
rand, 1. u. 2., Menou, Margaron, Malher, Moli⸗ 
tor, Meunier, Mancune, Marcognet, Morin, Maru⸗ 
lez, Marauſin, Menard, Monnet.) Seine erſte 
Schlacht war die bei Montenotte, ſeine letzte die bei 
Mont St. Jean, außerdem gewann er die Schlach⸗ 
ten bei Milleſimo, Mondovi, Marengo, an der Mos⸗ 
kwa, bei Diontimrail und Montereau. Mailand war 
die erſte, Moskau die letzte feindliche Hauptſtadt, die 
er triumphirend betrat; auch in Madrid zog er ſieg⸗ 
reich ein, Madrid und Moskau aber haben ihm Ver⸗ 
derben gebracht. — In Helena war mit ihm Mon⸗ 
thelon und ſein erſter Kammerdiener Marchand. Zu⸗ 
erſt fiel Mürat, dann Marmont von ihm ab, Ae⸗ 
gypten ging durch Dicnou verloren, der Pabſt wurde 
durch Miollis arretitt. Moreau war eine Zeitlang 
ſein Nebenbuhler, Mallet zettelte gegen ihn eine Ver— 


1 


ſchwoͤrung an. Drei ſeiner Miniſter hießen Maret, 
Montalivet und Mallien, ſein erſter Kammerherr war 
Montesquiou. Malmaiſon war ſein letzter Aufent⸗ 
haltsort in Frankreich. 


Die falſchen Tine 


Won Gluck wird erzählt, er ſey einmal bei der 
Vorſtellung einer feiner Opern, da ihm ein Horniſt 
falſch blies — es ſcheint ein beſonderer Fluch des 
Himmels auf ihnen zu ruhen — zwiſchen feinem Di- 
rigenten - Pult und den Beinen der andern Muſiker 
durch, bis zu dem Malefikanten gekrochen, und habe 
ihn in ſeiner Erboßung ſo in die Waden gekneipt, 
daß der Mann lamentabel aufſchrie, und zwar, was 
das Merkwürdigſte bei der Sache ift, nach der feier⸗ 
lichen Verſicherung der Chronik, gerade in demſelben 
Tone, welchen er mit dem Inſtrument verfehlt hatte, 
— Bekannter iſt die ähnliche Anekdote von Mozart, 
der, in einer gewiſſen Hauptſtadt unerkannt der Dar⸗ 
ſtellung feiner „Entführung“ beiwohnend, als ihm 
die Muſiker in einer Arie des „Pedrillo“ des ſtatt d 
griffen (fie des tonirten alſo buchſtaͤblich), wüͤthend 
ausbrach, „wollt ihr wohl d greifen, ihr Canaillen!“ 
und damit einen ſolchen Schreck unter der Mann⸗ 
ſchaft, einſchließlich der Frauenſchaft, verbreitete, daß 
die „Conſtanze“ nicht in eine Titular-, ſondern in 
eine wirkliche — Ohnmacht fiel. 


Tageskronik der Reſidenz. 


Einen ſehr angenehmen Eindruck auf das merkan⸗ 
tiliſche, wie auf das reiſende Publikum haben die An⸗ 
ſtalten und Verträge gemacht, welche ſich auf die 
Einführung und Feſtſtellung gleicher Muͤnzſorten in 
den deutſchen Bundesſtaaten beziehen; die deshalb 
mit Hannover ſchon abgeſchloſſenen Vertraͤge und die 
Arbeiten in der hieſigen Münze erſcheinen als Bürg⸗ 
ſchaften zur Abhülfe eines ſchon laͤngſt gefühlten Des 
dürfniſſes. Die Einführung der Gewerbe- und Klaſ⸗ 
ſenſteuer in den deutſchen Bundesſtaaten, welche ſich 
ſchon dem preußiſchen Zollverbande angeſchloſſen ha⸗ 
ben, iſt ebenfalls im Werke, und ein hoͤherer Beam⸗ 
ter unſers Finanzminiſteriums, der geheime Oberſi⸗ 
nanzrath Kühne, iſt zu dieſem Zweck zu einem laͤn⸗ 
gern Aufenthalt nach Muͤnchen abgereiſet. — Die 
Univerſitaͤt Greifswald erhält fo eben eine neue Lehr⸗ 
anſtalt durch ein landwirthſchaftlich-kameraliſtiſches In⸗ 
ſtitut. — Auf dem Karlsplatze ſollte eine Kaſerne 
für das noch nicht einquartjerte Bataillon des ten 
Garde = Regiments erbaut werden: indeſſen iſt die 


Sache auf Anſuchen des Magiſtrats, dieſen Platz als 
Marktplatz des Charite-Stadttheil beizubehalten, un⸗ 
terblieben. — Alle Beamten, welche Caution zu fiel 
len haben, durften früher dieſelbe in hypothecirten 
Papieren deponiren; nun aber ſind ſie verpflichtet, 
dieſelbe baar einzulegen, und der Staat verzinſet die 
Caution zu 4 pet. — Das hieſige Charitekranken⸗ 
haus iſt, trotz des vollendeten Neubaus, dergeſtalt 
angefuͤllt, daß die Zahl der Lagerſtellen für die Kran⸗ 
ken nicht ausreicht. — Der Juſtizminiſter ſoll den 
Befehl gegeben haben, daß der wegen feines Duells 
verurtheilte Hr. von Kanitz, der auf ein Jahr na 
Magdeburg auf die Feſtung beſtimmt war, daſel 
waͤhrend dieſer Zeit beim Oberlandesgericht arbeiten 
ſolle. Man verſichert nun, es ſey von Seiten des 
Oberlandesgerichts die Antwort erfolgt: daß, da Hr. 
v. Kanitz wegen eines Verbrechens zur Feſtungsſtrafe 
verurtheilt ſey, es ihn ohne Spezialbefehl Sr. Maj. 
des Koͤnigs nicht beſchaͤftigen konne. — Bei dem 
neulich eröffneten Landtage der Niederlauſitz iſt der 
bekannte Dichter und Jugendſchriftſteller Baron von 
Houwald als Syndikus angeſtellt. — Die beiden 
Oberlandesgerichtspraͤſidenten v. d. Recke zu Frank⸗ 
furt a. d. O. und Manteufel zu Magdeburg haben 
gegen die durch das Juſtiz-Miniſterium angeordnete 
Abfaſſung der Titulaturen foͤrmlichen Proteſt einge— 
legt. Die im Juſtizminiſterium eintretenden Veraͤn— 
derungen gehen meiſt durch die zur Reviſion des 
Landrecht niedergeſetzte Commiſſion hindurch, indem 
der Juſtizminiſter es vorzog, anſtatt, wie früher die 
Abſicht war, bis zur Vollendung der Geſammtarbeit 
Alles beim Alten zu laſſen, die geſetzlich ausfuͤhrba⸗ 
ren Verbeſſerungen alsbald in Vollzug zu ſetzen. 


Bent 


Eine Londoner Zeitung für Aerzte verſichert, ſchon 
früher habe man mit dem beſten Erfolge gegen den 
Keuchhuſten die Blattern eingeimpft, und auch neuere 
Verſuche beſtaͤtigen dieſelbe Erfahrung. 


Bench ſt abenraͤth fel. 
Mag ſchon des Ganzen Stachel an dich dringen, 
Wenn nur ob eigner Schuld es dich nicht ſchilt. 
Kopf weg! dann ehrt's, doch wol’ es nicht erzwingen, 
Wenn nur des Hochſinns Streben dich erfüllt. 


A des Raͤthſels im vorigen 
uf loͤſung de Dun origen 


Der Ring, 


———— 


Redakteur: E. D’vend. 


